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Wie Jesus Christus, zur Flucht gezwungen
Aufnahme, Schutz, Förderung und Integration der Binnenvertriebenen

 

Zu Beginn dieses Jahres nannte ich in meiner Ansprache an die Mitglieder des beim Heiligen
Stuhl akkreditierten Diplomatischen Korps das Drama der Binnenvertriebenen eine der
Herausforderungen der heutigen Welt: »Die Konfliktsituationen und die humanitären Notlagen,
verschärft durch klimatisch bedingte Verwüstungen, erhöhen die Zahl der Vertriebenen und wirken
sich auf die Menschen aus, die bereits in schwerer Armut leben. Viele der von diesen Situationen
betroffenen Länder haben keine angemessenen Strukturen, die es ihnen erlauben würden, den
Bedürfnissen der Vertriebenen entgegenzukommen« (9. Januar 2020).

Die Abteilung Migranten und Flüchtlinge des Dikasteriums für den Dienst zugunsten der
ganzheitlichen Entwicklung des Menschen hat nun „Leitlinien einer Pastoral für Binnenvertriebene“
(Vatikanstadt, 5. Mai 2020) veröffentlicht, ein Dokument, welches das pastorale Wirken der Kirche
in diesem besonderen Bereich anregen und inspirieren soll.

Aus diesen Gründen habe ich beschlossen, diese Botschaft dem Drama der Binnenvertriebenen
zu widmen, einem oft unsichtbaren Drama, das die durch die COVID-19-Pandemie ausgelöste
weltweite Krise nochmals verschärft hat. Diese Krise ließ aufgrund ihrer Heftigkeit, ihrer Härte und
ihrer geografischen Ausdehnung viele andere humanitäre Notsituationen, von denen Millionen von
Menschen betroffen sind, kleiner erscheinen und rückte internationale Initiativen und Hilfen, die für
die Rettung von Menschenleben unerlässlich und dringend sind, auf den letzten Platz der
nationalen politischen Tagesordnungen. Aber »diese Zeit erlaubt kein Vergessen. Die Krise, in der
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wir uns augenblicklich befinden, lasse uns nicht die zahlreichen anderen Nöte vergessen, unter
denen viele Menschen leiden« (Osterbotschaft Urbi et Orbi, 12. April 2020).

Im Lichte der tragischen Ereignisse des Jahres 2020 dehne ich diese Botschaft, die den
Binnenvertriebenen gewidmet ist, auf all jene aus, die aufgrund von COVID-19 in Ungewissheit,
Verlassenheit, Ausgrenzung und Ablehnung geraten sind und sich immer noch darin befinden.

Ich möchte mit der Szene beginnen, die Papst Pius XII. bei der Ausarbeitung der Apostolischen
Konstitution Exsul Familia (1. August 1952) inspiriert hat. Auf der Flucht nach Ägypten erlebt das
Jesuskind zusammen mit seinen Eltern die dramatische Situation der Vertriebenen und
Flüchtlinge, »die von Angst, Ungewissheit und Not gezeichnet ist (vgl. Mt 2,13-15.19-23). Leider
können sich in unseren Tagen Millionen von Familien in dieser traurigen Realität wiedererkennen.
Fast jeden Tag berichten Fernsehen und Zeitungen von Flüchtlingen, die vor Hunger, Krieg und
anderen ernsten Gefahren flüchten, auf der Suche nach Sicherheit und einem würdigen Leben für
sich und ihre Familien«. (Angelus, 29. Dezember 2013). In einem jeden von ihnen ist Jesus
gegenwärtig, wie er zur Zeit des Herodes zur Flucht gezwungen war, um sich zu retten. Wir sind
aufgerufen in ihren Gesichtern das Antlitz des hungrigen, durstigen, nackten, kranken, fremden
und gefangenen Christus zu erkennen, der uns fragend anblickt (vgl. Mt 25,31-46). Wenn wir ihn
erkennen, sind wir es, die ihm dafür danken werden, dass wir ihn treffen, ihn lieben und ihm
dienen durften.

Die Vertriebenen bieten uns die Gelegenheit zur Begegnung mit dem Herrn, »auch wenn unsere
Augen Mühe haben, ihn zu erkennen: mit zerrissenen Kleidern, schmutzigen Füßen, entstelltem
Gesicht, verwundetem Leib, nicht in der Lage, unsere Sprache zu sprechen« (Homilie 15. Februar
2019). Wir sind gerufen, auf diese pastorale Herausforderung mit den vier Verben zu antworten,
die ich in der Botschaft zu eben diesem Welttag im Jahr 2018 aufgezeigt habe: aufnehmen,
schützen, fördern und integrieren. Diese möchte ich nun um sechs Paare von Verben ergänzen,
die sehr konkreten Handlungen entsprechen, die in einer Ursache-Wirkungs-Beziehung
zueinander stehen.

Man muss etwas kennen, um es zu verstehen. Wissen ist ein notwendiger Schritt zum
Verständnis des anderen. Jesus selbst offenbart dies bei der Begebenheit mit den
Emmausjüngern: »Während sie redeten und ihre Gedanken austauschten, kam Jesus selbst hinzu
und ging mit ihnen. Doch ihre Augen waren gehalten, sodass sie ihn nicht erkannten« (Lk 24:15-
16). Wenn man über Migranten und Flüchtlinge spricht, bleibt man allzu oft bei den Zahlen stehen.
Aber es geht nicht um Zahlen, es geht um Menschen! Wenn wir sie treffen, werden wir sie
kennenlernen. Und wenn wir ihre Geschichten kennen, werden wir sie verstehen können. Wir
werden zum Beispiel verstehen können, dass diese Ungewissheit, die wir infolge der Pandemie
leidvoll erfahren haben, ein dauernder Bestandteil im Leben der Vertriebenen ist.

Es ist notwendig, dass man jemandem zum Nächsten wird, um ihm dienen zu können. Das
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scheint offensichtlich, oft jedoch ist das nicht gleich klar. »Ein Samariter aber, der auf der Reise
war, kam zu ihm; er sah ihn und hatte Mitleid, ging zu ihm hin, goss Öl und Wein auf seine
Wunden und verband sie. Dann hob er ihn auf sein eigenes Reittier, brachte ihn zu einer Herberge
und sorgte für ihn« (Lk 10, 33-34). Ängste und Vorurteile – viele Vorurteile – führen dazu, dass wir
uns von anderen distanzieren, und hindern uns oft daran, ihnen „zu Nächsten zu werden“ und
ihnen mit Liebe zu dienen. Auf andere zuzugehen bedeutet oft Risikobereitschaft, wie wir in den
letzten Monaten am Beispiel vieler Ärzte und Krankenschwestern sehen konnten. Diese Nähe, die
es ermöglicht anderen zu dienen, geht über ein reines Pflichtgefühl hinaus; das beste Beispiel
dafür hat Jesus uns hinterlassen, als er seinen Jüngern die Füße wusch: Er entkleidete sich,
kniete sich nieder und machte sich die Hände schmutzig (vgl. Joh 13,1-15).

Um sich versöhnen zu können, muss man zuhören. Das sehen wir an Gott selbst, der das
Seufzen der Menschheit mit menschlichen Ohren hören wollte, und dazu seinen Sohn in die Welt
sandte: »Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen einzigen Sohn hingab, [...] damit
die Welt durch ihn gerettet wird« (Joh 3,16-17). Die Liebe, die versöhnt und rettet, beginnt mit dem
Zuhören. In der heutigen Welt gibt es immer mehr Botschaften, aber die Haltung des Zuhörens
geht verloren. Dabei jedoch gelangen wir nur über ein demütiges und aufmerksames Zuhören zu
echter Versöhnung. In diesem Jahr 2020 herrschte in unseren Straßen wochenlang Stille. Es war
eine dramatische und beunruhigende Stille, die uns aber die Möglichkeit geboten hat, die Schreie
der Schwächsten, der Vertriebenen und unseres schwer kranken Planeten zu hören. Und wenn
wir zuhören, haben wir die Möglichkeit, uns mit unserem Nächsten, mit den vielen
Ausgesonderten, mit uns selbst und mit Gott zu versöhnen, der niemals müde wird, uns seine
Barmherzigkeit anzubieten.

Um zu wachsen, ist es notwendig zu teilen. Das Teilen war eines der grundlegenden Elemente
der ersten christlichen Gemeinschaft. »Die Menge derer, die gläubig geworden waren, war ein
Herz und eine Seele. Keiner nannte etwas von dem, was er hatte, sein Eigentum, sondern sie
hatten alles gemeinsam« (Apg 4,32). Gott wollte nicht, dass die Ressourcen unseres Planeten nur
einigen wenigen zugutekommen. Nein, das war nicht der Wille des Herrn! Wir müssen lernen zu
teilen, um gemeinsam zu wachsen. Dabei dürfen wir niemand außen vor lassen. Die Pandemie
hat uns daran erinnert, dass wir alle im selben Boot sitzen. Dass wir uns alle mit ganz ähnlichen
Sorgen und Ängsten konfrontiert sehen, hat uns einmal mehr gezeigt, dass niemand sich selbst
retten kann. Um wirklich zu wachsen, müssen wir gemeinsam wachsen und das teilen, was wir
haben, wie der Junge, der Jesus fünf Gerstenbrote und zwei Fische anbot ... Und es reichte für
fünftausend Menschen (vgl. Joh 6,1-15)!

Man muss jemanden miteinbeziehen, um ihn zu fördern. Das ist es, was Jesus mit der Samariterin
tat (vgl. Joh 4,1-30). Der Herr geht auf sie zu, er hört ihr zu und spricht zu ihrem Herzen, um sie
dann zur Wahrheit zu führen und in eine Verkünderin der Frohen Botschaft zu verwandeln:
»Kommt her, seht, da ist ein Mensch, der mir alles gesagt hat, was ich getan habe: Ist er vielleicht
der Christus?« (V. 29). Manchmal übersehen wir in übereifriger Hilfsbereitschaft die reichen
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Ressourcen unserer Mitmenschen. Wenn wir die Menschen, denen wir unsere Hilfe anbieten,
wirklich fördern wollen, müssen wir sie miteinbeziehen und sie zu Protagonisten ihrer Erlösung
machen. Die Pandemie hat uns daran erinnert, wie wichtig Mitverantwortung ist und dass wir der
Krise nur mit dem Beitrag aller – auch jener, die oft unterbewertet werden – begegnen können. Wir
müssen den Mut »finden, Räume zu öffnen, in denen sich alle berufen fühlen, und neue Formen
der Gastfreundschaft, Brüderlichkeit und Solidarität zuzulassen« (Ansprache auf dem Petersplatz,
27. März 2020).

Um etwas aufzubauen ist es notwendig zusammenzuarbeiten. Dies empfiehlt der Apostel Paulus
der Gemeinde von Korinth: »Ich ermahne euch aber, Brüder und Schwestern, im Namen unseres
Herrn Jesus Christus: Seid alle einmütig und duldet keine Spaltungen unter euch; seid vielmehr
eines Sinnes und einer Meinung« (1 Kor 1,10). Der Aufbau des Reiches Gottes ist eine Aufgabe,
die allen Christen gemeinsam ist, und aus diesem Grund ist es notwendig, dass wir lernen
zusammenzuarbeiten, ohne dass wir uns von Eifersucht, Zwietracht und Spaltung davon
abbringen lassen. Und im gegenwärtigen Kontext sollte noch einmal bekräftigt werden: »Diese
Zeit erlaubt keinen Egoismus, denn die Herausforderung, vor der wir stehen, ist uns allen
gemeinsam und macht keine Unterschiede« (Osterbotschaft Urbi et Orbi, 12. April 2020). Um das
gemeinsame Haus zu bewahren und es dem ursprünglichen Plan Gottes immer ähnlicher werden
zu lassen, müssen wir uns verpflichten, internationale Zusammenarbeit, globale Solidarität und
lokales Engagement zu gewährleisten und dabei niemanden außen vor zu lassen.

Inspiriert vom Beispiel des heiligen Josef, der nach Ägypten fliehen musste, um das Jesuskind zu
retten, möchte ich nun mit folgendem Gebet schließen:

Vater, du hast dem heiligen Josef das Kostbarste anvertraut, nämlich das Jesuskind und seine
Mutter, um sie vor der Gefahr und der Bedrohung böser Menschen zu schützen.

Lass auch uns seinen Schutz und seine Hilfe erfahren. Er, der das Leid derer erlebt hat, die
wegen des Hasses der Mächtigen fliehen mussten, möge alle unsere Brüder und Schwestern
trösten und beschützen, die aufgrund von Krieg, Armut und Not ihre Heimat und ihr Land
verlassen, um als Flüchtlinge an sicherere Orte zu gelangen.

Hilf ihnen auf seine Fürsprache und gibt ihnen die Kraft weiterzumachen, tröste sie in der Trauer
und verleihe ihnen Mut in aller Bedrängnis.

Gib denen, die sie aufnehmen, etwas von der Sanftmut dieses gerechten und weisen Vaters, der
Jesus wie einen eigenen Sohn liebte und Maria auf ihrem Weg immer beistand.

Lass ihn, der mit seiner Hände Arbeit seinen Lebensunterhalt verdiente, für diejenigen sorgen,
denen das Leben alles genommen hat. Er gebe ihnen eine würdige Arbeit und ein unbeschwertes
Zuhause.
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Darum bitten wir dich durch Jesus Christus, deinen Sohn, den der heilige Josef durch die Flucht
nach Ägypten gerettet hat, und auf die Fürsprache der Jungfrau Maria, die er deinem Willen
entsprechend als treuer Bräutigam geliebt hat. Amen.

Rom, St. Johannes im Lateran, am 13. Mai 2020, dem Gedenktag Unserer Lieben Frau von
Fatima.

Franziskus
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